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Zwischen den Eintrittspreisen der
Schweizer Freibäder liegenWelten.
Während einige Gemeinden den
Zugang kostenlos anbieten, ver-
langen andere für Erwachsene ei-
nen zweistelligen Betrag.

Allerdings sind die Tarife nur
bedingt vergleichbar. Manche An-
lagen bieten zusätzliche Leistun-
gen oder unterscheiden zwischen
Einheimischen und Auswärtigen.
Auch für Kinder, Familien oder
Gästemit Gästekarte gelten in den
meisten Badis tiefere Preise.

Kostenlose Flussbäder
in Zürich
Die Stiftung für Konsumenten-
schutz hat die Kosten verglichen.
Zusätzlich haben wir die Preis-
übersicht des privatenPortals Badi-
info.ch mit den offiziellen Tarifen
der Bäder abgeglichen und über-
prüft. Dadurch ergibt sich ein brei-
terer Überblick.

Am teuersten ist das Strandbad
Caumasee in Flims: Erwachsenebe-
zahlen 18 Franken.Der türkisgrüne
See ist allerdings an sich schon eine
Sehenswürdigkeit. Er zählt zu den
schönsten Bergseen der Schweiz
und taucht dementsprechend oft
auf Instagramauf. Laut denBetrei-
bern dient derhohe Preis derBesu-
cherlenkung. Hinter dem Cauma-
see folgen das Lido Bissone, das
Piscine duCasino inMontreux und
das Lido Caccia in Lugano mit je
15 Franken. Mehrere weitere Frei-
bäder verlangen 12 Franken oder
mehr für den Eintritt.

Am anderen Ende der Preis-
skala stehen Freibäder, die kei-
nen Eintritt verlangen. In Zug ist
etwa das Seeliken kostenlos zu-
gänglich. Auch in Zürich können
Badegästemehrere Flussbäderwie
Oberen und Unteren Letten oder
das Seebad Katzensee gratis nut-
zen.Dort finanziert die öffentliche
Hand einenTeil desAngebots über
Steuergelder.

Die Eintrittspreise lassen sich aller-
dings nicht eins zu einsvergleichen.
Manche Anlagen sind klassische
Freibädermit Schwimmbecken,an-
dere Strandbäder an Seen. Viele
Badis schliessen zudem weitere
Leistungen in den Eintritt ein.

Viele Bäder gewähren
weitere Rabatte
Auch gewähren zahlreiche Bäder
weitere Rabatte: Im Lido Bissone
gilt der Eintrittspreis von 15 Fran-
ken beispielsweise nur am Wo-
chenende, unter derWoche kostet
der Eintritt 10 Franken.

Die Stiftung für Konsumen-
tenschutz hat auch die Kosten ei-
nes ganzen Baditags untersucht.
Sie verglich in 14 Freibädern ne-
ben den Eintrittspreisen auch die
Preise für Mineralwasser, Cola
und Wasserglace. Dabei stiess sie
ebenfalls auf deutliche Preisun-
terschiede.Weitere Informationen
dazu finden sie unterwww.konsu-
mentenschutz.ch.

18 Franken – oder gratis
Eintrittspreise von Freibädern Wer an heissen Tagen Abkühlung sucht,
bezahlt je nach Ort unterschiedlich viel. Eine Auswertung.

Die teuersten Freibäder der Schweiz

Eintrittspreise für Erwachsene gemäss den offiziellen Websites
der Bäder. Vergünstigungen für Einheimische, Kinder
oder Gäste sind nicht berücksichtigt.

1 Strandbad
Caumasee Flims 18,00

2 Lido Bissone* Bissone 15,00

3 Piscine du
Casino Montreux 15,00

4 Lido Caccia Lugano 15,00

5 Freibad Gstaad
Palace Gstaad 14,00

6 Erlebnisbad
Wallbach Lenk 13,00

7 Centro Balneare
Capriasca Capriasca 12,00

8 Freibad Nau Laufen 12,00

9 Freibad
Mettmenstetten Mettmenstetten 12,00

10 Bellavita Pontresina 12,00

11 Freibad obere
Au Chur 12,00

12 Schwimmbad
Stampfi Rothrist 11,40

13 Piscina di
Chiasso Chiasso 11,00

14 Bagno Pubblico Bellinzona 11,00

15 Lido Lugano Lugano 11,00

16 Schlossbadi Frauenfeld 10,00

17 Gitterlibad Liestal 9,50

18 Waldbad
Zimmeregg Littau 9,00

19 Freibad Saanen Saanen 9,00

20 Mooshüsli Emmen 9,00

21 Piscine de la
Motta Freiburg 8,50

22 Piscine de
Porrentruy Porrentruy 8,00

23 Gartenbad St.
Jakob Basel 8,00

24 Strandbad Lido Luzern 8,00

25 Seebäder Stadt
Zürich Zürich 8,00

26 Strandbad Uster Uster 6,50

27 Freibad
Buechenwald Gossau 5,50

28 Freibad
Ostermundigen Ostermundigen 5,50

29 Freibad
Rotmonten St. Gallen 5,50

30 Strandbad Biel 5,00

31 Marzili Bern 0,00

32 Seeliken Zug 0,00

33 Flussbäder Zürich 0,00

* Eintrittspreis am Samstag und Sonntag, unter der Woche:
10,00 Franken.
Tabelle: ese. / Quelle: Websites der Bäder

Fast 20 Franken kostet die Abkühlung im türkisfarbenen Caumasee, die Besucherlenkung bringt etwas Exklusivität.
Das Flussbad Oberer Letten in Zürich ist gratis – und meistens ziemlich voll besetzt. Foto: PD / Dominique Meienberg

Bei den Störchen
kommt oft der Storch
Deutschland Gemäss dem Natur-
schutzbund (Nabu) brüten so
viele Weissstörche wie noch nie
seit Beginn der Aufzeichnungen.
Mit 15’000 Brutpaaren rechne
manheuer landesweit.«Selbstvor
100 Jahren gab es nicht so viele
Störche. ImGegensatz zu anderen
ArtenhabenwirbeimStorch jetzt
einen gutenErhaltungszustand»,
sagte Bernd Petri vomNabu. Das
sah in den 1980er-Jahren noch
anders aus.Damals gab es in bei-
den deutschen Staaten weniger
als 3000 Brutpaare. (DPA)

Auch das noch!

Ab kommendem September ge-
langt im US-Bundesstaat New
York erstmals ein humanoid ge-
stalteterRoboteran eineröffentli-
chen Schule als Unterrichtsassis-
tenz zum Einsatz. Das berichtete
die «New York Post». Ein Schul-
bezirk im ländlichen Norden des
US-Bundesstaates teilte demnach
mit,dass die KI-gestützte Sally im
Oberstufenunterricht der High-
school eingesetzt werde. Der Be-
zirk zählt rund 1400 Schülerin-
nen und Schüler,von denen über

32 Prozent der indigenen Bevöl-
kerung angehören.

Unterrichtet werden soll eine
Gruppe der 11. und 12. Klasse,
die an Kursen in den Bereichen
Naturwissenschaften,Technolo-
gie, Ingenieurwesen, Kunst und
Mathematik teilnimmt.

Sallykann ihreArmeundHän-
de bewegen, jedoch nicht selbst-
ständig durch das Schulzimmer
gehen. Im Artikel der «NewYork
Post» wird der Anschaffungs-
preis für das Modell, das auf Rä-

dernhin- undhergeschobenwer-
den muss, mit 57’000 US-Dollar
(ca. 46’000 Franken) angegeben.

Der Einsatz sorgt für Kritik
Der Roboterwurde vom US-Un-
ternehmen Realbotix Corpora
tion entwickelt und istmit brau-
nen Haaren sowie einer Latex-
Haut ausgestattet und soll einen
Akzent aus der Region Western
New York haben. Laut Schullei-
tung läuft er auf einem offline
betriebenen, geschlossenen KI-

System, welches den Jugendli-
chen keine fertigen Lösungen
vorgebe, sondern zum selbst-
ständigen Denken anrege.

Der Einsatz von KI gerade
in einem Bezirk mit einem so
zial benachteiligtenUmfeld sorgt
für Kritik. Ebenso die Hersteller-
firma Realbotix selbst, die 2024
Abyss Creations übernahm, ein
Unternehmen,das seineWurzeln
in der Erotikrobotik hat.

Urs Nagel

Sally übernimmt Oberstufenklasse
KI Im US-Bundesstaat New York soll ein 46’000-Franken-Roboter Schüler zum selbstständigen Denken anregen.

Sally muss geschoben werden,
kann aber unterrichten. Foto: PD

Der kanadische Rapper, R&B-
Sänger und Schauspieler Drake
(39) ist für seine Millionen-
wetten bei Sportevents bekannt
– und auch dafür, immer mal
wieder kostspielig danebenzu-
liegen. Beim Final der Fussball-
WM hat der sogenannte Drake-
Fluch nun erneut zugeschla-
gen. Er setzte auf einer mit ihm
kooperierenden Wettplattform
1,5 Millionen Dollar auf einen
Sieg Argentiniens gegen Spa-
nien in der regulären Spielzeit
– dies verkündete der Kanadier
selbst auf Instagram. Doch das
Geld ist nach dem 1:0-Erfolg der

Iberer futsch. Lionel Messis Ar-
gentinier haben denMusiker da-
mit im zweitenWM-Final nach-
einander um einenMillionenbe-
trag gebracht: 2022 hatte Drake
eineMillionDollar auf einen Sieg
der Südamerikaner gegen Frank-
reich innerhalb der ersten 90Mi-
nuten gesetzt, doch Argentinien
siegte erst im Penaltyschiessen.

US-Vizepräsident J.D.Vance (41)
und seine Ehefrau Usha Vance
(40) sind zumviertenMal Eltern
geworden. Sie freuten sich, zu
verkünden, dass ihr Sohn, Alec
Neel Vance, am Sonntag auf die
Welt gekommen sei, teilten die
beiden in einem Statement mit,
das der US-Vizepräsident auf
der Plattform X postete. «Usha
und das Baby sind glücklich
und gesund, und unsere Kinder
sind überglücklich, ihren kleinen
Bruder kennen zu lernen.» Aus-
drücklich bedankte sich das Paar
unter anderem bei Militärärzten
für alles, was sie für die Fami-
lie getan hätten. Im Januar hatte
das Paar die Schwangerschaft
der Second Lady öffentlich ge-
macht. J. D. undUshaVance lern-
ten sich vor Jahren an der Elite-
universität Yale kennen,wo bei-
de Jura studierten. Sie sind seit
2014 verheiratet. (DPA)

Foto: Imago

Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Simon Erlanger

Für die kollektive Psyche von Ba-
sel ist es eine Dauerkränkung:
der ewige Zwiespalt zwischen
dem Anspruch auf Glamour
und Weltgeltung und der ba-
nalen Realität einer mittelgros-
sen Schweizer Stadt. Zwar spielt
unsere kleine Stadtmit Pharma-
industrie,Architektur, Kunstmu-
seum, Art Basel und Fondation
Beyeler tatsächlich in der Welt-
liga undmisst sich an NewYork,
Paris und London und nicht
etwa an Zürich, Genf oderAarau.
Andererseits ist in Basel die
Abstiegsangst nie weit weg.

Denn immermalwieder droht
der Stadtstaat im Mittelmass zu
versinken. Traditionsgeschäf-
te schliessen, der FCB ist in
der Krise, das einst europaweit
berühmteTheaterBaselwird fast
nur noch in Deutschland wahr-
genommen, und die weltgröss-
te Uhren- und Schmuckmesse
Baselworld ist seit 2020 Ge-
schichte, auchwenn jetzt eineArt
Relaunch versucht wird.

Basel bleibt geografisch, poli-
tisch und kulturell am Rand der
Schweiz. Dabei hätte alles ganz
anders kommen können.Mitten
im Zentrum Europas, an einer
verkehrstechnischen Schlüssel-
stätte gelegen, hätte Basel eine
der ganz grossen europäischen
Hauptstädte werden können.

Basel und die ewige Angst
vor demAbstieg
«Basel ist das verhinderteWien»,
so derWiener Schriftsteller Ste-
fan Zweig, der sich 1934 zwecks
Recherchen für seine Biogra-
fie über Erasmus von Rotter-
dam in Basel aufhielt. Das bezog
sich nicht auf Basels Eigenwahr-
nehmung als kosmopolitische
Kulturmetropole. Der Zweig zu-
geschriebene Satz war politisch
gemeint. Basel hätte tatsäch-
lich Wien sein können. Um ein
Haar wäre die Stadt am Rhein
die Hauptstadt der Habsburger
geworden – und nicht die Stadt
an der Donau.

Im BaslerMünster findet sich
bis heute ein Relikt dieser ver-
passten Gelegenheit. In einer
versteckten Ecke im Chor steht
ein Sarkophag aus Sandstein,
auf dem die Farben Österreichs,
der römisch-deutsche Königs-
adler und der Steirische Panther
prangen.Es sind dies dieWappen
desHauses Habsburg, derAdels-
familie aus dem Aargau, die mit

ihren römisch-deutschen und
österreichischen Kaisern vom
13. Jahrhundert bis ins Jahr 1918
einWeltreich kontrollierte.

Die Skulptur auf dem Sarg-
deckel zeigt Anna Gertrud von
Habsburg (1225–1281), die Ge-
mahlin von König Rudolf von
Habsburg (1218–1291), die
Stammmutter der Habsburger.
Auch zu sehen ist ihr jüngster
Sohn Karl, der als Kleinkind in
Basel starb und imGrab derMut-
ter beigesetzt wurde.

Wie aber kamAnna ins Basler
Münster? Da sie seit Jahrhunder-
ten als Erzfeinde der alten Eidge-
nossenschaft gelten, wird gerne
vergessen, dass die Stammlande
der Habsburger der Aargau, das
Fricktal sowie Teile des Elsass
und Südbadens waren.

Während einige Gebiete im
Süden und Osten eidgenössisch
wurden, hiess der Grossteil
im Norden und Nordosten von
Basel bis zur Französischen
Revolution «Vorderösterreich».

Im Zentrum der zu Rudolfs
Zeiten weitläufigen, jedoch zer-
splitterten Herrschaftsgebiete
befand sich die strategisch güns-
tig positionierte, aufstreben-
de Handels- und Bischofsstadt
Basel. Für Rudolf von Habsburg,
der seine Hauptburg auf dem

heutigen Inseli bei Rheinfelden
hatte,war Basel im Zentrum sei-
ner Territorien und damit der
bessere Hauptort. Darum woll-
te er Basel zu seiner Residenz-
stadtmachen.Und so hielt er sich
samt EhefrauAnna, den Kindern
und dem Gefolge bis 1273 rund
26-mal in Basel auf. Er residier-
te imSeidenhof, in dessen Innen-
hof heute noch seine Statue steht.

Sein Anspruch blieb nicht
unwidersprochen. Der Basler
Bischof Heinrich vonNeuenburg
(ca. 1200–1274), bis anhin un-
widersprochener Stadtherr mit
eigenen territorialenAmbitionen
im Elsass und im Schwarzwald,
wollte kein Untertan der Habs-
burger sein. 1272 kam es zum
offenen Krieg, in dessen Ver-
lauf habsburgische Truppen die
Vorstadt St. Johann samt dem
St.-Johann-Tor niederbrann-
ten. «Rudolf von Habsburg, du
kommst hier nicht rein», soll Bi-
schof Heinrich damals von den
Stadtmauern hinuntergerufen
haben. Rudolf zog ab.

1273 versuchte er erneut, sich
Basel gefügig zumachen.Mitten
während der Belagerung wur-
de er überraschenderweise zum
deutschen König gewählt. Um
einen Monat später an der of-
fiziellen Krönungszeremonie

in Aachen teilnehmen zu kön-
nen, schloss er mit Basel einen
Waffenstillstand. Die Stadt
öffnete ihm als rechtmässigem
König des Reichs daraufhin
die Tore, verweigerte ihm aber
nach wie vor die dauernde Nie-
derlassung. Stadt und Bischof
legten Wert auf ihre Unabhän-
gigkeit. Basel wollte auf keinen
Fall Habsburgerresidenzwerden.

Beinahe wäre dieWiener
Hofburg in Basel gestanden
Da er Basel nicht bekam, nutzte
Rudolf eine andere Gelegenheit
zurKonsolidierung seinerMacht
und erwarb das Herzogtum
Österreich und damit Wien, das
zu seiner Residenz wurde.Wien
löste Basel ab. Der König wohn-
te nie mehr im Seidenhof.

Für Basel war dies eine ver-
passte Gelegenheit. Statt Basel
wurde nun eben das bis anhin
unbedeutende Wien zur politi-
schen und kulturellen Zentrale
einer Weltmacht und nicht das
widerspenstige Basel.

Man stelle sich vor, es wäre
anders gekommen: Hätte es an-
gesichts eines konsolidierten
Habsburgerreichs im Elsass, in
Südbaden, im Aargau und im
Mittelland mit der Hauptstadt
Basel die heutige Schweiz je

gegeben? Wie viele Einwohner
hätte Basel als ehemalige Habs-
burgerhauptstadt heute? Zwei
oder drei Millionen?

Würden die Wiener Hofburg
und das Schloss Schönbrunn in
Basel stehen? Katholischer Ba-
rock statt reformierterNüchtern-
heit im Münster? Hätte Kaiserin
Sisi amRhein gelebt? HättenMo-
zart und Beethoven,Hofmanns-
thal und Freud und all die an-
deren hier gewirkt? Kaiserli-
che Prachtbauten und Wiener
Jugendstil statt nüchternen Klas-
sizismus und viereckiger «Swiss
Box»? Würden hier statt des
Betontheaters von 1975 das
Wiener Opernhaus und das
Burgtheater stehen? Hätte Ba-
sel anstelle eines Clara-Boule-
vards kaiserliche Ringstrassen?
Sachertorten statt Läckerli?
Opernball statt Fasnacht?

Königin Anna jedenfalls hing
an Basel und nicht an Wien, wo
sie 1281 verstarb. IhrWunschwar
es, imBaslerMünster beerdigt zu
werden. Rudolf von Habsburg
liess sie daraufhin nach Basel
überführen. 1770 liess Kaiserin
Maria Theresia die Stammmut-
ter des Hauses Habsburg ins
katholische Kloster St. Blasi-
en im Schwarzwald überfüh-
ren. 1806wurde das Kloster auf-

gelöst und Königin Anna nach
Tirol verfrachtet, wo sie heute
noch liegt. An Basels verpasster
imperialer Vergangenheit erin-
nert einzig ihr leerer Sarg mit
Österreichs Farben.

Basel wird zur
Industriemetropole
Basel scheint der verpassten
Gelegenheit nicht nachgetrau-
ert zu haben, obwohl die Folgen
spürbar waren. Über Jahrhun-
derte war Basel zwar wichtige
Handels- und Gelehrtenstadt
mit eigener Universität, blieb
abermit 16’000 Einwohnern um
1800 klein. Die politische Stel-
lung in der Eidgenossenschaft
blieb gering. Erst im 19. Jahr-
hundert wurde Basel von einem
beschaulichen, durch eine kon-
servative zünftische Oberschicht
regierten, spätmittelalterlichen
Städtchen zur Industriemetropo-
lemit rund 120’000 Einwohnern,
später wurden es über 200’000.
Die Stadtmauern wurden abge-
rissen. Die Eisenbahn kam, neue
Quartiere wurden gebaut.

Hierwurde keine Gelegenheit
verpasst: Menschen und Güter
wurden mobil, Banken, Versi-
cherungen,Warenhäuser und die
chemische Industrie entstanden.
Kamine wuchsen in die Höhe.
Schon bald wurde fleissig abge-
rissen. Ganze Altstadtquartiere
fielen der Modernisierung zum
Opfer. Nicht alle Bauprojekte
wurden verwirklicht. So muss-
te 1930 das Stadtcasino amBarfi
keinem modernistischen Hoch-
hausweichen.Auch eine geplan-
te Autobahn mitten durch die
Stadt wurde nicht gebaut.

In den 1950er-Jahren wurde
dann erneut eine Gelegenheit
verpasst. Basel wäre damals um
ein Haar die Fernsehhauptstadt
des Landes geworden. «Leut-
schenbach» sollte in München-
stein errichtet werden und nicht
bei Zürich. Doch das Stimm-
volk lehnte im März 1952 die
TV-Pläne ab.

Für den Fernsehversuchsbe-
trieb auf demGeländevonBrown
Boveri hatten der Grosse Rat
sowie der Landrat zuvor Kredi-
te in einer Höhe von 55’000 be-
ziehungsweise 20’000 Franken
bewilligt. Das war aber damals
offenbar zu viel. Kurzfristige
Interessen verdrängten lang-
fristige strategische Planung.
Und so verpasste Basel gleich
zweimal die Gelegenheit, zur
Metropole zu werden.

Basel wäre beinaheHauptstadt
der Habsburger geworden
Die verhinderte Metropole Basel wollte nicht Kaiserresidenz sein. Es blieb nicht die einzige verpasste Chance:
Medienstadt wollte man später auch nicht werden.

Hätten die Habsburger übernommen, dann wäre das Münster wohl so prächtig wie der Wiener Stephansdom, umgeben von Palästen. Foto:DominikPlüss

Wien war für die Habsburger die zweite Wahl. Sie erwarben die Stadt
im Jahr 1282. Foto: Simon Erlanger

Basel spielt in Bereichen wie der Pharma in der Weltliga. Die Chance,
eine Welthauptstadt zu sein, vergab die Stadt aber. Foto: Pino Covino

Die Einfahrt zum Bahnhof SBB mit der alten Hauptpost im Hintergrund
widerspiegelt um 1900 die Dynamik des Industriezeitalters. Foto: PD


